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bruar 1844 von Edward Forb es, Professor der Botanik am

ichng Collegc zu London.

Um die Mitte des vorigen Jahrhunderts suchten die

Jtalienischrn Naturforscher9Jiarsili, Donati und Sol-

dani die relative Lage der in ihrem Vaterlande vorkommen-

den organischen Ueberreste durch die entsprechende Vertheilung
der auf dem Grunde des Adriatischen Meeres lebenden Ge-

schöpfezu erklären. Sie forschten auf dem Grunde des

letzigen Meeres nach der Erklärung der Erscheinungen, wel-

che der emporgeschobene Grund der Urmeere darbietet. Das

Instrument, dessenÄsie sich bei ihren Forschungen bedienten,
war das aewöbnliche Austerschleppnelz. Die erlangten Re-

sultate waren für die Geologie wichtig; allein seit jener Zeit
ist in Absicht auf diese Forschung wenig geschehen. Die

Geologen hatten über dem Wasser genug zu thun, und die

Naturforscherstellten ihre Untersuchungen mit viel zu gerin-
ger Berücksichtigungder Geologie und der Naturgeschichte
der Thiere und Pflanzen in Bezug auf die Zeikfelge M-

Wennsich dieselben des Schleupnelzes bedienten, so geschah
hieß fest lediglich, urn seltener Thiere habhaft zu werden.

Uebekzeugte daß Forschungen dieser Art, wenn sie mit
Berücksichtigung scsIMMlicherNaturwissenschaften und deren

AteevieikigekVUHUDUUKgeleitet werden, zu noch wichtigern
RisUWkeUsCis die bisbek erlangten, führenmußten, habe
ich seit Jehken das Schlippnetzauf dem Meeresgrunde an-

Sewevdeh Und in geqmmäktiijwAufsatze werde ich über ei-

Uige der merkwüidigstevTheksachen und Folgerungen berich-
ten- zu denen ich gewng bin - sowie deren Beziehungenzu
Vek Geologie kurz andeuten.

«

t. Die lebenden Geschöpfe sind nicht auf-e
Gerathewohl auf dem Meeresgrunde vertheilt-
sondern gewisse Species leben- je nach der

M. 1765 — seis.

hunde.

Tiefe, an gewissen Stellen, sodaß das See-

bette eine Reihe von Zonen osder Regionen dar-

bietet, von denen jede ibre eigenthümliche Be-

völkerung besitzt. —- Jedeiniann, welcher an den»eng-
lischen Küsten den zwischen den Meere-shöl)en bei der ’Cbbe

und der Fluth liegenden Streifen Landes untersucht hat,

muß bemeikt haben, daß die dort lebenden Thiere und Pflan-
zen nicht gleichmäßig über diesen ganzen Strich vertheilt sind,

sondern das; gewisse Arten nur bis zu gewissen Abständen vrn

dessen Rändern reichen. So trifft man die Armenla-

Arten nur hart an dem Rande der Fluthböhe, in Gesell-

schaft von Littorina cauruiescens und suxatilis, Ves-

lutina 0tis, Kellia isubra, mehreren Balani etc. an,

und von Pflanzen findet man dort den gelben Choncirus

crispus (das isländische Meer der Apotheken) und Col-ai-

lina 0chinalis. Auf diese folgen andere Thier- und

Pflanzensormen t. B. Littorina littokea, P111·puralapii-
lus, ’l’—r"oclii,Actineae, Porphyka Iacjniaka Und U1-

vae. Nach dem Rande der Ebbenböhe zu zeigen Lottia

testurlinaria, solen siliqua und Riiociomenia pa.lma-
ta, nebst zahlreichen Zeepbyten und Aeeidien, einen dritten

Gürtel des organischen Lebens em- der indeß rnit den beiden

anderen durch gewisse, Allen dreien gemeinschaftliche Arten,
wie Patelia vuigata und Mytilus edulis, in Verbin-

dung steht- Diese Unkembkheilungendes Seebettes, die zur

Zeit der Ebbe von Wiissee entblößtsind, haben an der eng-

lischen, französischenUVV sie·Von Audouin und Milne Ed-

wards studirt wurden) und notwegischen Küste, wo

Sake sie mit großer Schärfe festgestellt hat, die Aufmerk-

samkeit der Naturfekschek schon vor längererZeit auf sich

gezogen.
-

Diese Unterabtheilungendes thierischen Lebens zwischen
der Fluch- UND Ebbenhöhestellen nun die Vertheilung dek

Thiere auf dem ganzen Meeresgrunde-imKleinen dar. Das

Resultat meiner, erst in den britischen Meeren- beim im Ae-

gyptischenMeere angestellten Forschungen fiel dahin aus,

daß ich eine Reihe von Zonen oder Regionen nach der Tiefe
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ermittelte und die thierischen und vegetabilischen Bewoiner

einer jeden als durch gewisse Species characterisirt nachwies.

Indem ich den zwischen der Fluth- und,Ebbenhöhe-"sfallen-
den Streifen als eine dieser Zonen gelten ließ und sie die

Küstenzonenannte, fand ich tiefer noch eine Reihe gleich be-

langreicher Zonen. Ja den briiischen Meeren folgt auf die

Küstenzonediejenige der Laminariae, welche mit Wäldern
von cbreitlaiibigenFuci bestanden ist, zwischen denen sich ei-

nige der zierlichstenund mit den gliiniendstenFarben gezierten
Bewohner des Oceans aufhalten Dieß ist der Lieblingsort
der Lacunae, Rissoae und der Mollusken mit nackten Kie-

tnen. Zwischen dieser Zone der Laminaisiatz in welcher die
Flora ;T.der See ihren Culminationspunct erreicht

"

zu haben

scheint, und der Zone der Corallinen, welche zwischen Tie-

fen Von 20 und 30 Faden liegt und von schönenbiegsamen
Zoophyten, sowie zahlreichen Species von Mollusken und

Krustenthieren, wimmelt, die man sich lediglich mittelst des

Schleppnetzes verschaffen kann, findet sich gewöhnlichein

Gürtel von Schlamm und Kies. Die großen Beinke von

einmuskeligen Mollusken, Monomyaisiae, ivelche in vie-

len Districten der nördlichen Meere vorkommen, fallen gro-

ßentheils in diese Zone und bieten dem Zoologen die reichste
Ausbeute. Noch tiefer findet sich eine. bis jetzt noch wenig
erforschte Zone, aus der wir die niassigern Corallen unserer

Küsten, sowie Muscheln aus der Klasse der Braohiopor1a,
erlangen. Im östlichen Mittelmeere (wo ich, unter dem

einflußreichenBeistande des Capitains Grabes und der mit

der Aufnahme des Mittelmeeres beschaftigten Ingenieure,
die Zonen des Meeresgrundes in einer Ausdehnung und mit
einer Genauigkeit zu bestimmen im Stande war, die sich in

den btitischen Meeren nur unter ähnlichen günstigenUmstan-
den erreichen ließ), unterscheidet

obetståcheund der Tiefe von 230 Faden stiefer habe ich den

Grund nicht untersucht) acht deutlich characterisirte Zonen,
welche theilweise mit denjenigen übereinstimmen,von denen

soeben in Betreff der nördlichenMeere die Rede gewesen ist.
Ueber diese acht Zonen wird man in dem zunächsterscheinen-
den Bande der Transactions of the Bisitish Associa-

tion, welcher Gesellschaft ich bei deren letzter Zusammen-
knnst einen Vortrag über diesen Gegenstand hielt, «) einen

umständiichenBericht sinden.
Wenn wir die Vertheilung und Veraesellschastiing der«

OkganischenUeberreste in den etnpotgeschobenen Betten der

tertiaten Meere untersuchen, so sinden wir Zonen nach der

Tiefe, Welche sO deutlich characterisirt sind, wie die des jetzi-»

gen Oleelnss Ich habe mich hiervon durch genaue Vergleich-
ung der jüngskn«PkiOeene-Schichtenauf der Insel Ochs-Wus-
tvo jene Formation eine bedeutende Stärke erreicht, mit dem

gegenwärtigenZUsinndedes benachbarten Meeres überieugt,
und indem ich W Peknleichungdurch die iüngernGlieder

der tertiiiren FOVMAUVJIsÄkksedsherlangte ich die unliiugs
barsten Beweise von elhnllchenErscheinungen. Die Schich-
ten der Kreideformatsvnbleken ähnlicheZeugnisse dat, und

s) Vergi. No. 602 (No. 2 v. xxvlll Bdea S. i» v. Bi.

man iwischen der Meeres--
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ohne Zweifel hat zu allen Zeiten der Grad der Tiefe einen

entscheidenden Einfluß auf die Vertheilung des animalischen
Lebens in dem Meere ausgeübt. Wenn daher unsere Forsch-
ungen eine größereAusdehnung gewonnen, dürfen wir hof-
fen. die Tiefe-, bei welcher eine organische Ueberreste enthal-
tende FOtnI—1tivnabgelagert wurde. mit zienilicher Genauig-
keit bestimmen zu können. Jeder Geolog wird ohne Weite-

res zugeben, daß die Geschichte der NiederschliigsFormationen
und— die Geologie überhauptauf diese Weise sehr wesentlich
gefördertwerden würde.

.

Il. Die Zahl der Species ist in den tiefern-
Zonen weit geringer-, als in den höhern. Die

Vegetation verschwindet bei einer gewissen
Tiefe, und die Abnahme der Zahl der Thierspet
ries laßt auch in Betreff dieser auf einen nicht

sehrfernen Nullpunct schließen.— Dieser Schluß
gründet sich auf meine Untersuchungen im ageischen Meere.

Ja den niedrigen Zonen werden der Pflanzen immer weniger
und bei 100 Faden ist nur noch eine ein,ige Species, eine

Nullipoiseh vorhanden. Wiewohl die tiefern Zonen eine
weit größereAusdehnung in senkrechter Richtung hiben, als

die höhern, so ist doch die Zahl der Thietspeties in den

letztern weit bedeutender. Die tiefste Zone, die achte, über-
trisst im Mittelmeere an Ausdehnung alle übrigen zusam-
mengenommen; dennoch ist deren Fauna verhiiltnißmaiiig
arm, und an der untersten der erforschten Stellen derselben
sindet man nur noch acht Schaalihiersperie5. In der Kü-

sten,one detriigt deren Zahl 150. Wir dürfen daher mit

Recht den Schluß ziehen, daß es einen Nullpunct des

thierischen Lebens gebe, wie in Bette-ff des Vegetabilifchen
Lebens ein solcher wirklich aufgefunden worden ist. Jn der
See hat das Thierreich eine größere senkrechte Ausdehnung,
als das Pflanzenreichz aus dem Lande ist das Gegenkheil
der Fall. Die Anwendung, welche dieser Umstand, daß in

dem Meere bei einer gewissen Tiefe alles Leben verschwindet,

auf die Geologie findet, liegt auf der Hand. Alle unter

diesem Nullpuncte stattfindenden Niederschltigewerden ohne
oder beinahe ohne organische Ueberreste seyn. Der größere
Theil des Seegrundes ist weit tiefer« als dieser Nullpunrtz
folglich wird der größereTheil del sich dort bildenden Nie-

derschliige keine organischen ilebetresteenthalten. Deßhalb
ist der Schluß irrig- daß dieienigen Niederschlagformatkonem
in welchen wir keine Spuren organischen Lebens finden, ent-

weder vor der Ekschnffllngder Thiere oder doch zu einer

Zeit entstanden seyen, wo das Meer verhålrnißmäßigarm

an Thieren gewesen sey- Ein solcher Niederschlag
kann sich nämlich in einem sehr tiefen Meere

gebildet beben. Und daß dieß in Betresf mancher eil-

teken Gebirgsiitken- z. B» der großen Schieferfoknmkspnens
der Fall gewesen sey- wird dadurch noch wahkschsincicheks
daß die wenigen darin anzulreffenden Fossilien zu Familien

gehören«Welche gegenwärtigdie größtenTiefen bewohnen-

z. B» die Bl«achi0p0daund Pteropodn- fom Uebeke

reste, wenngleich die Thiere selbst frei umherschwimmen,sich

nur in seht cieseu Niederschliigenansninnle Die Dbeksten

Aviagerungen, in weichen man vie meisten Degen-schenUeber-
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keste tu erwarten hat, find diejenigen, welche, in Folge der

zerstörendenWirkung der Entblösiitng- dem Verschrrinten
am Meisten unterworfen sind. Die großen und fast aller

Fossiiien entbehsrenden Schichten von scnglia, welche im

iüdlichenEuropa und westlichen Asien so vorbekrschend sind,
wurden wahrscheinlich größtentheilsunter dem Nullpuncte
des thierischen Lebens abgesehn Die wenigen in ihnen ent-

haltenen, meist aus Nummuliten bestehenden Frissilien ent-

sprechen den Formnitrifera, welche gegenwärtigmehrentheils
»in der tiefsten Zone der Thiere anzutreffen sind. Es ist
kein Grund vorhanden, die Abwesenheit der Spuren leben-

der Wesen in solchen Gebirgsarten auf Rechnung einer me-

tamor.hosirenden oder umbildenden Naturthätigkeitzu setzen.

Ill. Die Zahl der nordischen Formen von

Thieren und Pflanzen ist nicht in allen Zonen
der Tiefe dieselbe, sondern nimmtentweder der

Wirklichkeit nach, oder durch Stellvertretung,
mit der größern Tiefe zu.

— Die Vergesellschaftung
herSpecies in der Küstenone ist in der hier in Rede stehen-
den geographisrisen Region arr- Characteristisctssten auegeprägtz
allein in den tieferen Zonen finden wir die Fauna und Fio-
ta durch die Anwesei heit von Species modificirt, welche in

nördlichernMeeren der Küstenzoneeigenthümiichsind. Diese
Bemerkung bezieht sich natürlich nur auf die nördlicheHalb-
kilgei der Erde, obwohl wir, der Analogie nach, schließen

dürfen, daß auf der südiietsen etwas Aehniiehes, aber in um-

gekehrter Richtung, der Fall seyn werde. Es scheint hier-,

tieoretisch genommen, das Gesetz zu walten, daß die pa-

rallelen Niveaulinien der Tiefezonen den Brei-

tegraden der Temperaturzonen auf der Ober-

fläche der Erde entsprechen, und dreß würde mitdsm

bekannten Gesetze in Betreff der Vertheilung der Landrhiere
Und Landpfianzen übereinstimmen, demzufolge die Ni-

veaulinien den geographischen Breitegraden
entsprechen. Wenn wir, z. B., in tropiscben Ländern

an einer Gebirgswand hinansteigen, so finden wir aufeinan-

derfolgendeGürtel , in denen die Vegetation
« einen ije nach

der Hemisphäre)immermehc nordischen oder südlichenCher-
racter annimmt, der sich entweder durch gleichartige Species
oder durch Stellvertretung ähnlicher Formen kund giebt.
Ebenso finden wir in der See, je tiefer wir hinabsieigen,
eine ähnliche Repräsentation der Klimate in parallelen Zo-
nen. Daß eine solche Stellvertretung stattfinden dürfte,
war bereits von Sie Hean De la Beche in Betreff der

Vieerthieth sowie von Lamouroux in Betreff der See-

pfianzen, geahnet worden. Mir gewahrte es einen hohen
Genuß, die V»mUibUUgendieser ausgezeichneten Forscher zu

bestätigen. Der Umstand, daß eine solche Repräsentation
wirklich stattfindtb ist für die Geoiogie von großerWichtig-
keit. Alle Skiiiüiie auf das Klima, welche man aus der

Zahl von nordischen FOIMM in Gebirgsarten, welche ver-

schiedenartigeorganischeUsbskksste Mkhalten, zu ziehen, sich
X—

VlVokzkhn Jahkkkn in seinen Rest-drehen irr they-streut Geo-

Ogys
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berechtigt hielt, sind trügerisch,wenn nicht zugleich die Tiefe

berücksichtigtwar-. vei weich-er der Niederschlagstattfand·
Hat man aber den Einfluß diists Cltnsentes einmal festge-
stellt (die Möglichkeitdieser Feststtlimighabe ich bereits
nachgewiesen), so gewinnen unsere Stiriiisst eine Zuverlässig-
keit. auf die sie sonst keinen Anspruch machen könnten. Auf

diese Weise rrird unstreitig die Piüflmg nach Procenten,
weiche Herr Lyell in Vorschlag gebracht hat- eines der

nichtigsten Kriterien für die Geologie und die Naturgeschichte
überhaupt werden-; und die werthvoilsten Schlüsse, zudenen
ich bei der Systematisirung meiner im ägeischenMeere

gemacrten Beobachtungen gelangte, wurden, in der That,
durch Anwendung der Lpelkschen Methode erlangt.

IV. Nicht alle Varietäten des Seegtundes
eignen sich in gleichem Grade zur Förderung des

thierischen und vegetabilischen Lebens. —- ·Jn
allen Tiefe,onen findet man hin und wieder mehr oder we-

niger verödete Striche, die meist aus Sand oder Schlamm

bestehen. Die wenigen, dieselben besuchenden, Thiere sind

wehrentbeiis weich und sehr vergänglich. Jn manchen schlau-I-

migen und sandigen Strichen giebt es indeß sehr viele Wür-

mer, daher sich die. von diesen lebenden, Fische dahin zie-
b-n. Die Seltenheit von Ueberresien von Schaalthieren in

Sandsteinen, die Abdrücke von Würmern auf Sandsteinen,
an denen man Spuren von Wellenschlag erk.nnt und die

sich offenbar in seichten Gewässern niedergeschlagen haben,
sowie die Ueberreste von Fischen, welche man häufig in der-

gleichen Steinen fitrdet, erklären sich großentheilsaus den

oben erwähnten Umständen.

V. Die Bänke von Seethieren einer gewis-
sen Art haben eine bestimmte Begränzung. Jede
Art kann nur auf Meeresgrund von einer ge-

wissen Beschafsenheit leben. Sie kann selbst
dadurch ausstekbtm Vaßfich der Grund in Folge
ihrer eignen Vermehrung verändert. — So wird,
z. B., eine Komm-Muschel- (Peoten operculaisis) oder

Austern-Bank, Wenn sich die Ueberreste der gestorbenen
Thiere daseibst in VskeAkkansifatntnelt haben, daß der

Grund vollständigverandert worden ist, zum fernern Be--

wohnen von Seiten diesek Species untaugiich. Es entwiki

kelt sich dort keine Brut Wehk- die Species stirbt in dieser
Locnnknk ans, und deren Utbtkktste versanden, worauf sich
dann über der ausgtstokbivtn Colonie eine neue von dersel-
ben, oder ein« .1ndern, oder mehrern Species ansiedeln kann.

Diese Art von Wechselwiktbichafkhat auf dem Meeresgrunde
unausgesetzt ihr-U FULLin Und gewährt eine sehr einfache
Erk7ärursg, weßhalb spisilitnführendeund nicht fossilienfüh-
rendt Schichten Miteinander abwechseln; indem die organis-

schen Ueberrtste iklim ksgeiios in Felsmassen eingeiagekt sind-

sondern Lager VVN Vetichiedener Dicke bilden, welche mit an-

deren Lügsni die ksim FOssiiietienthalten, abwechseln- Diese
Abwechselung kann in manchen Fällen auch einen andern

Grund NEWT- nåMiichdie abwechselnde Erhebung Und Sen-

kung des Meeresgrundes,wodurch die Bewohner einer Tiefe-
zone zu Gkundt gegangen und die einer andern Tieferegion

5 Ä
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un deren Stelle getreten sind. Aus der Wirkung dieser

Schwankungen in dem Niveau des Seegrundes erklärt sich
auch das mehrmalige Wiederauftreten von Schichten, welche

in einer und derselben Tiefenzone entstanden zu seyn schei-
nen, in gewissen Gebirgsartem

vL Thiere, welcheein ausgedehntesWobn-
gebiet nach der Tiefe haben, besitzen ein solches
auch, in der Regel, in geographischer, oder geo-

logischer, oder beiderlei Beziehung — Ich sand,
daß diejenigen Schaalthiere des Mittilmeeres, welche sowohl

gegenwärtigin der See, als in den benachbarten Gliedern

der tertiären Formation vorkommen, solche sind, welche die

Fähigkeitbesitzen, in mehrern Tiefezmeii zu leben, oder eine

weite geographische Verbreitung haben, während bei vielen

derselben beides stattfinder. Dasselbe gilt von den Schaal-

thieren in den tertiären Schichten Großbritanniens. Die Ur-

sache liegt auf der Hand: solche Species, welche im Raume

die ausgedehntesie horizontale und ve;·tikale Verbreitung dar-

bieten, sind gerade diejenigen, w.«lche in den längsten Zeit-

räumen ausdau-rn können, indem sie durii Katastrophcn
und zerstörendePotenzen weniger leicht aussterben konnten,

als solche, deren Wolsngebiet in beiderlei Richtung beschränk-
ter ist. Auch sinden wir in der Kreidesormation, daß solche

Species, welche mehrere Epochen jener Periode überdauer-

ten, gerade die wenigen Arten sind, welche man zugleich in

den Kreidefelsen Europa’s, Asiens nnd Ameri«a’s antrifft.
Graf D’Archiac und Herr De Vernenil find in ihrer

trefflichen Abhandlung über die Fauna der oaläozoisckenGe-

birgsarten. welche Herrn Murchison’s und Professor
Sedgwick’s Werke über die Roeinprovinzen angehängt

ist, zu dem Schlusse gelangt, daß diejenigen Fossiliem welche

die weiteste geographische Verbreitung darbieten, zugleich die-

jenigen sind, welche in senkrechter Richtung die ausgedehn-
teste Verbreitung besitzen. Meine Beobachtungen über die

fossilen Schaalthiere und deren fossile Repräsentantenhaben

Mich aus dasselbe Resultat geleitet. So ist denn aus vorl-

einander ganz unabhängigenund auf in der Zeit weit Aus-

einanderliegende Erscheinungen bezüglichenForschungen die

Erkenntnißdesselben allgemeinen Gesetzes lderversteganilms

Vli« Weichthiere wandern im Latier-MU-
staUde- sterben aber in einem gewissen Stadium

ihrer Metainorphosen, wenn sie auf, ihrer Ent-

WickHUUS Ungünstige Bedingungen stußell- V-

h» WMATsit uicht die besondere Tiefezone errei-

chen, die ihrem Fortleben als vollkommene

Thiere angeknessen ist.— Dieser Salz, welcher- Mi-

nes Wissens- hlek zum ersten Male aufgestellt wird, faßt

zwei bis drei Bthaupkungen in sich, die einer näheren Ek-

läuterung und Nachweisungbedürfen, bevor ich dessen An-

nahme erwarten diikss Erstlich: daß die Mollusken

wandern. Im Vierteli Bande der Annals of Natukal

History (1840) theilte ich einen ioosgeologischen Bericht
Über eitle Muscheibtlnkin Dkk Jrischen See mit, ill Wei-

chem ich meine siebenjlibkigeuizu einer gewissen Jahreszeit
gemachten, Beobachtungen kurz zusammensteute.In dieser
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Abbandlung bemerkte ich, daß an den Küsten der Insel
Man gewisse Mollusken erschienen seyen, welche man früher-
dort nie angetroffen hatte. Es warenhinreichend bekannte

Tellermuschelarten, von denen eine hart an der Küste sich

aufhält. Damals konnte ich mir das Erscheinen derselben
nicht erkleikem Seitdem sind vielfache ähnliche Thatsachen
zu meiner Kenntniß gelange, und den Fischern ist die soge-
nannte Vt!"sebuug der Muschelbänke hinreichend bekannt,
welche von ihnen irrigerweise dem Fortschwimmen ganzer
Muschelbanke nach einer andern Gegend zugeschrieben wird.

Selbst die KainmsMuscheln können sich aber als vollkom-

mene Thiere nur auf eine sehr geringe Strecke fortbewegeni
die Austern besitzen aber eine noch viel geringere Ortspers

änderungssahigkeit.Die Versetzung oder Wanderung wird

von den jungen Thieren im Larvenstande bewirkt. Dieses

führt mich auf einen zweiten Punct, welcher der Erläute-

rung bedarf: Alle Mollusten erleiden eine Me-

tamorphose, entweder im Eie, oder außerhalb der Eies,
die Meerspecies aber mehrentheils außerhalb des Eies. Die

Metamorphoer sind bei verschiedenen Sippen noch nicht

genau bekannt; allein man weiß von denselben doch genug-
um allgemeine Schlüsse ziehen zu können. Bei einer großen
Classe der Mollusken, den Gasteropoela, scheinen alle.

Species unter derselben Form, sowohl der Schaale, als des

Thieres, in’s Leben zu treten. Die Schaale ist ganz ein-.

fach, spiralförmigund das Thier mit zwei gewimperten Flü-
geln oder Lappen versehen, mittelst deren es kräftigdurch

die es umgebende Flüssigkeitschwimmen kann. Ju diesem
Stadium befindet es sich in demselben Zustande-,
wie die Pteropoden, wenn sie vollständig ent-

wickelt sind, ·«) und die Form ist dieselbe, mag nun das

Thier später mit einer Schaale versehen seyn, oder nicht.

Dieß ergiebt sich aus Dalyell’s, Sars’s, Zither-ich
Hancock’s, Allman’s und Meinen eignen Beobachtun-

gen. Jn diesem Stadium wandern die meisten Specke-«
indem sie mit Leichtigkeit das Wass-erdUkchsthneiden. Ein

Theil der Reise kann auch zuweilen von den schnursnförmig
aneinander gereihten Eiern zukückgtiegtwerden, die man zu

gewissen Zeiten in Menge in Der See trifft und die von

Strömungen mit fortgetriebeneWerden. Mein Freund, Lieus

tenont Sprntt- VOU M KenigL Manne-, hat mir neulich
die Abbildung einer Kette von Moiluskeneiern zuge·andt-
die 80 Engl. Meilen von der nächstenKüste angetroffen
WVIVM WEI- UUV nachdem die Eier reif ge-.rorden, krochen
aus denselben Larven mit Schaalen und von der eben be-

schriebenen Gestalt. Wenn sie die Zone und den Grund

erreichen, welche dem vollkommenen Thiere zusagen, so ent-.

Wicktin sit sich Und gedeihen; allein wenn ihre Entwickelungs-
Ptkiode EV« c«i"kkikk-tlis sie eine ihnen tusagende Loralität
ekkeichk haben- sO sterben sie und ihre zerbrechlirhenSchna-

len sinken in die Tiefe der See hinab. Millionen und aber

t) Es ist nicht umva kscheiniio daß die Form dir LOM M

Pkkkopoden die cinehsAscidienxspdlypsmiste. for-viedie Larve

der Tut-scan- eintsu Hyokoivemspocypenrepräsentirt·
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Millionen müssenauf diese Weise umkommen, lind jede
Hand voll feinere Schlainme5, den man aus der achten

Tiefezonedes mittelländischenMeeres herauszieht, wimmelt

von diesen merkwürdigen Schaalen der Molluskenlarven. f)

Wenn die Entwickelung dieser Larven nicht durch das

Gesetzbeschränktware, daß sie nur in der Zone stattfinden
kann, welche für das vollkommene Thier genau paßt, so wür-
den die Tiefezonen sich längst gegenseitig verwischt haben,
Und schon die Eristenz dieser Zonen beweis’t für dieses Ge-

setz. Unser Vertrauen ist deren Bestandigkeit, welches durch
den Umstand, daß die Mollusken wandern, erschüttert wer-

Ml könnt-, wird aus diese Weise wiederhergestellt, lind mit-
ibm unser Vertrauen zu den auf die Geologie bezüglichen
Schlüssen, die sich aus den unter dem Meere angestellten
Nslchsuchungenziehen lassen.

Manche der in dieser Mittheilung ausgeführtenThat-
sachen sind neu, andere schon seither zur Kenntniß des Pu-
blicums gelangt; allein sie beruhen sämmtlichauf meinen

eignen ps·rsönlichenBeobachtungen. (E(1inblrrglr new

Philos. Journal, Jan. —- Apr. 1844.)

’) Der Kern der Schaalen der Cephalopoiia ist eine spiralför-
mige Unibalve, die in der Gestalt den obenerwähnten unent-

wittelten Schaalen ähnelt, und die Erfahrung muß erst lehren,
ob nicht vielleicht alle ceplrnlopoila ihr Leben unter der Ge-

stalt spiralschaaliger spteropoden beginnen.
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Misrellem
Protcus auszahlen-. — Alls Sign in Dalmatien wird

gemeldet, daß am 9. Juli nach einem heftigen Regen etwa zehn
Eremplare jenes merkwürdigen,mit permanenten äußeren Kiemrn

urd innerer Lunge versehenen Thiers aus einein dort vorhandenen
Erdscktllunde herausgetretin seyen und aufbewahrt würden. Schon
vor einigen Jahren babe man ebendaselbst zwei Eremplare des

Proteua gefunden, der bisher nur in der Adelsberger Grotte in

Krain gefunden worden ist. — Jn den Berliner Nachrichten fügt
ein Naturfreund bei, daß rr vor etwa zwanzig Ich-In aus einem

mittelmårtischen, mit Granitstücten ausgemauertm Offruen Brun-

nen eine Kitmen-Eidechse hervorgrzoqen habe, Wiltlse an Gestalt
und Farbe durchaus ein l«r0teus, aber nur 3 ZollWW - gewesrm
(Mdrbte wohl nur ein Walfersalaniander mit vergänglichenKiemen

iin ersten Lebensstadium gewesen sey-U

Anwendung des Eises bei der Ventilation.— Eine

Reihe von Experimente-n sind in dem Hariover-sguare Roonssand

gestellt worden , um deren vollständigere Bentilation zu erreiche-u

Das Verfahren oen Dat) ist als das vollkommenste dazu ausge-
wahlt worden, welcher die Archinirdisschraube zu Hülfe nimmt,
mittelst welcher frische Luft in Raume von jeder Größe eingetrie·
ben wird- ohne den tnindestin Zug zu vtranlassen. Bei der letzten

Anwesenheit der Königin in den Concerten für alte Musik wurde

diese Procedur angewendet, und während den Abend hindurch in

der freien Lust 69 bis 700 Fahr. war, so stieg die Temperatur im

Saale nie über 700, obgleich er dicht gefüllt und durch Gas hrll

erleuchtet war. Diese neue Erscheinung in der Geschichte der Ver--

tilation wurde dadurch bewirkt daß die Luft durch Träge? (trn)-.-)
von Eis durchgehen mußte. Die dadurch bewirkte Annehmlichkiit
wurde allgemein anerkannt und die Anwendung der Vorrichtung
für ähnliche Falle von den Eigenthümern beschlossen.

Nekrolog. — Der seit einem halben Jahrhunderte in

Edinburg als Professor der Chemie angestellte Dr. Hope ist am

20. Juni gestorben.

Ueber die klimakterischeKrankheit
Von Dr. Henry Kennedy.

«

Die klimakterische Krankheit, welche zuerst Halford
Im Jahre-»llegenauer beschrieben hat, kommt nicht nur

im vorgeruckteren Lebensalter vor, sondern ist auch gar nicht

selten bei Individuen,welche zwischen zwanzig bis dreißig
Jckhtt all smdi Ueber die Ursachen derselben ist wenig be-

kannt- doch gtlzökenzu denselben vornehmlich Erkiiltung,
die JUchWTI-·Pl0blicheErschütterungen des Körpers, Ge-

MütthllkUhsi LlUsicllwtifllngu. s. w. Das Uebel beginnt
gewöhnlich stbk Ulllmällgi3 — 6 Wochen können vergehen,
währendwelcher sich MS Individuum nicht ganzwohl fühlt,
ohne aber über etwas Bestimmt-is zu klugem

Ja seltenen Fälle« siebt«der Kranke schon sehr früh
schlimm aus, was aber gewothich erst später einzutreten
pflegt. Nach einiger Ztit Mim UUU bald flüchtige,ziehen-
de,dukch den ganzen Körper sich verbreitende,pdkk mphk auf
eine Skkqe sixjkkkSchmerzen ein, und der Kranke fühlt sich

unde.

schwach und zwar mehr bei’m Liegen, als bei’m Gehen.

Nicht immer kommt aber das Uebel so allmälig herum, son-
dern zuweilen beginnt es gleich mit acuten Symptomen, die

nach einem biliösm Abfall Auftreten und zuweilen als sehr
acute Kopfsyniptvmt tkschsltlsw Nachdem jene erst erwähn-
ten Schmerzen einige Zeit hindurch bestanden haben, nimmt

der Appetit ab und gfhk bald ganz verloren, der Kranke

magert ab. die Kraft des Geistes und Körper nimmt ab

und Schläfrigkeit tkttt tin. Der Puls ist dabei zuweilen
beschleunigt- BRAUNng nicht verändert. Besonders ausfal-
lend aber ist bit Vskanbtklmg des Aussehens, der Kranke sieht
nicht nur übel aus, sondern scheint auch um mehrere Jshke

gealtert zll schn-

Die obenerwähntenSymptome, welche selten ganz als
lein dasttlltlls sONMU gewöhnlichnoch von andern begleitet

sind, befallen nun bald vornehmlich den Kopf- die Brust
oder den Bauch Wenn der Kopf ergriffen ist- so klagt der

Kranke gewöhnlichüber Schmekz in demselben, der den gan-

zen Kopf befällt,oder sich aus die Seien over den Hinter-
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kon beschränkt. In einigen Fällen klagt der Kranke nicht

sowohl über Schmerz, als über Schwere-, welche bei jeder
Bewegung zunimmt, in andern über Klopfen und Hämmern
im Koper alle diese Empfindungen sind fast ohne Ausnah-
me periodisch. Diese Symptome können in einer lchwereten

Form vorhanden und von einem Gefühl von Taubheit und

selbst Lähmung einer Seite des Körpers begleitet set)n.
Diese Lähmung ist nicht vollständig,da die Kranken voll-

ständigvon derselben genesen. Befällt das Leiden die Brust,
so klagt der Kranke über heftige Schmerzen in den Schul-

teegelenken, über heftige, brennende Schmerzen in dem einen

oder in beiden Schlüsselbeinen,oder in den benachbarten

Weichtheilen, oder in einem oder mehreren Rückenwirbeln.

Die getvörnlichstenBrustsymptome sind jedoch Anfälle
von Dyspnöe, welche bei Tage leicht sind, des Abends aber

und während der Nacht mit größererHeftigkeit wiederkeh-
ten. Dabei kann Herzklopfen oder Husten vorhanden sevn.
Das Verdauungs"ystem leidet sehr constant bei dem vorlie-

genden U-·bel, schlechter Geschmack im Munde, Appetitlosigs
krit, bis zur Abneigung gegen alle feste Nahrung steigend,
Durst. Dyspepsie, Schmerz nach dem Essen, Gaste-odynie,
Gasanhäufung Neigung zur Verstopfung u. s. w. sind sehr
häufige Symptome. In vielen Fällen lagern sich tm Harne
Lithate ab, und zuweilen nimmt derselbe auch an Quantität

ab. Außer den obenerwähnten Schmerzen iu den Rücken-

wirbeln kommen ähnliche in der Lendengegendvor, zuweilen
auch eine sehr heftige iscitias und andere Neuralgieen,
sowie Nervenaffectionen anderer Att, zu welchen auch ein

Brennen in der Hand- und Fußsohle gehört.

Ziemlich häufig kommt auch annsaroa der Untern-
tremitäten vor, besonders bei älteren Individuen. Zu dem

somatischen Leiden gesellen sich nothwendigerweise auch psy-
chische, die Kranken werden mürrisch, trübe gestimmt, math-

los und für ihre Beschäftigungenuntauglich, zuweilen un-

gemein reizbar und empfindlich.
Das klimakterische Uebel kommt eben so häufig bei

Männern, als bei Frauen vor, nur mit dem Unterschiede,
daß Männer während derselben mehr an Störungen der

Verdauung und des Gehirns, Frauen mehr an Lungen- oder

Hekzlylnptomen leiden. Die Dauer des Uebels ist stets eine

langwierige, ich habe niemals eine geringere, als vier bis

fünf Monate, beobachtet, während ich andererseits Indivi-
duen erst nach zwei Jahren von ihrem Uebel befreit Werden

sah. Die Miktlere Dauer möchte ungefähr neun Monate

betragen«

In Belkeffder Diagnose gewähren am Meisten An-

haltspuntte die Schlüfldsigkeit,die Abnahme des Appetits,
des Fleisches Und Vor Allem der veränderteGesichtsausdtuck
— und zwar Alles ohne bestimmte ursache.

,

Jn der Mehkznhl der Fälle nimmt das Uebel einen

günstigenAusgnng- dochkann es auch in höheremAlter so-

wohl, wie in frühereneJahremtödtlichverlaufen. Die Ge-

nesung ist meist vollstnlldlgs
«

Was die Behandlung bekkifft, so muß diese dem

verwaltenden Schwächeznsinndedlk verschiedenen Functio-
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nen des Organismus, besonders aber des Nervensystems,
angepaßt werden, und im Allgemeinen zeigen sich dem-

zufolge erregt-nde Mittel am Wirksanistem Da das Uebel

sich nicht reupiren läßt« sondern durch Mittel, welche dieses

bezwecken, eher verschiimnrert werden kann, to ist es gut,
eine Zeitlang etorrtativ zu verfahren, und dann die ge-

eigneten Mittel anzuwenden. Von großemEinflusse ist auch
die psychischeBehandlung; wir müssen dem Krankrn Muth
eitlipl·ekl)en, ibn mit der Aussicht auf völligeGenesung be-

ruhigen u. s. w.

Zu den Mitteln, weiche sich mir am Wohlthätig-

sten geieigk haben, gehörenChinin und andere tot-icu, die

Schleimhakze- essigsaures Blei, anoriyna und pur-gan-
tia, welche alle natürlich mit der gehörigen Vorsicht uud

Berücksichtigung des individuellen Falles anzuwenden sind.
Außer den therapeutischen Mitteln ist auch der Wechsel der

Luft und der Umgebung nützlich,doch erst, nachdem wenig-
stens die Hälfte der mittleren Zeitdauer des Uebels ver-

strichen ist. In ten Fällen- wo der Appetit nicht ganz
verloren gegangen ist, muß die Diät einfach und mäßigseyn;
in vielen Fällen wird animalische Kost nicht tikkkkng»,« und
es ist daher eine andere und mildere Nahrung zn kkichkm

Zur Erläuterung des Gesagten mögen folgende Fälle
dienen:

l. Ein Herr von siebenundzwanzig Jahren empfand,
ohne eine bestimmte Ursache dafür angeben zu können,eine
außerordentliche Schwäche in den Knieen, welche zu ver-

schiedenen Tages-eitlen kam und ging und ohne weitere Sym-
ptome vierzehn Tage lang dauerte-. Daraus klagte er über
brennende Schmerzen in dem einen und zuweilen in beiden
Schlüsselbeinen, welche anfangs leicht waren und nrr bei

Tage austrat-»n,nach und nach jedoch heftiger und anhalten-
der wurden. und endlich dem Kranken jede nächtlicheRuhe
raubten. Außerdem litt der Appetit, der Kranke magerte

ab, der Gesichtsausdtuck veränderte sich auffntnnn znwnrkn
trat ein Gefühl von Brennen in den Handsiächenein, und

stets war eine Neigung zllk Vekstdpfungvorhanden. Die

Zunge war rein, der Puls knhissli wurde aber bei der leich-
testen Anstrengung oder nach dem Genusse einer kleinen

Quantität irgend eines Reizmittels bedeutend erregt. Der
Geist war trübe und ungemein niedergeschlagen.In diesem
Z·sstnnde blieb dir Kinnkt snst sieben Monate, während wel-

cher die verschiedensten Mittel und unter andern auch Land-

luft Ohne Erfolg nngelVendet wurden. Nach dieser Zeit nah-
men die Symptdlne allnlliligab, anscheinend durch den Ge-
brauch Von gkdßen Dosen Chinin, und endlich genas der

Kranke nnch zehn Menaten vollständigund ist bisjelzt- ein

Zeitraum von sechs Jahren, vollkommengesund geblieben.
lls Eins DCMS Von ungefähr dreißig Jahren Und Un-

verheirathets sing an, über allgemeineSchwache zu klagen-
zu welcher sich bald eine gestörteVerdauung Und Pekiodische
seht del-qut Scklnekien hinzugeselltett, welche iUWelltn Von

einem Gefühle von Schwindet in so hohem Grade begleitet
waren, Vnsl die Kranke in Gefahr kam, sU salims Nnch sechs

Wochen verschwandenhikskKopkspmprome, worauf die Brust
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nfsitirt wurde. Sie bekam jetzt heftige Anfälle von Dus-
pnöe in der Nacht, gewöhnlichzu derselben Zeit, sowie auch«
jedochin sehr unbestimmten Z--vischenräumen,höchstbelästi-
gende Palpitationen des Herzens. Die Dyspnöe wurde zu-

weilen so arg, daß die Kranke ihr «Bett verlassen und die

Fensteröffnen lassen mußte, um buchstäblichnach Luft zu

schnappen Diese Symptome wurden durch die Behandlung
ettvas gemildert, aber bestanden doch mer ais vikk Monate,

worauf eine Seereise, zugleich mit pbarmaceutischen Mitteln,
besonders Schleimharzem ihre Gesundheit wiederherzustellen
schien; aber es dauerte weit länger, bevor sie vollkommen

hergestellt war. Die Kranke war übrigens weder bysterisch,
noch war die Menstruatton während ihrer Krankheit im

Geringstengestört. Der eigenthümlicheAusdruck ihres Ge-

sichtes hat sich jetzt nach einem Zeitsaume von vier Jahren
noch nicht verloren. (Dublin Journal, May 1844.)

Ueber das Sumpfmiasma.
Von Dr. Daniel Gardner, Professor der Chemie zu Sidney.

Die ganze Arbeit des Verlassers stütztsich auf folgen-
de Sätze:

l) Schwefelwasserstoffgas ist in allen stagnirenden Ge-

wässernund in der Luft mancher Sumefgegenden vorhan-,
den. — Diese Thatsache ist nach den Untersuchungen des

Herrn Daniel Gardner im Jahre 1841 in Bezug auf

die GewässerAfrika’s zu Sierra Leona, Congo und an den

benachbarten Meeren unläugbar,und nach den Proben, wel-

che die Englifche Admiralität ihm verschafft hat, scheint dieß
auch bei den Sümpfen America’s der Fall zu seyn. Auch

geht dieß aus den Untersuchungen, welche der Verfasser an

einigen W.issern des Continents am Orte selbst, nicht durch
Proben und auf sehr leichte Weise anstellte, hervor; hier-
dUkch wird jeder Arzt in den Stand gesetzt, die Untersu-

chungen fortzusetzen, oder sie vielmehr an den Gewässern,
die sich in seiner Nähe besinden, ohne Schwierigkeit zu wie-

derholen, Er bedient sich hierzu des metallischen Silbers,
welches gegen die Berührung mit dem Schwefel so empfind-«
lich ist, dnß man damit einen Theil, welcher in drei Mil-
iihnen Theilen Wasser gelös’tist, entdecken kann. Die hier-
zU anzllkdindende Silberplatte, welche man, behufs der Auf-
findung des Schwefels, der Luft oder dem Wasser aussetzt,
muß vollkommen rein und ohne Flecke seyn. Als das beste
Mittel, die Quantität des Schwefelwasserstofsgasesin den

Mineralwässernnachzuweisen,ist unstreitig das Silber; fide
Gewichtszunahmedesselben stellt die gleiche Quantität reinen

Schwefels dar.

Herr Gardner stellstseine Versuche mit Silbermün-
zen von verschiedeer Große «nn- nachdem sie zuvor wohl
gereinigt wurdens sie Wdem M ddk Mitte durchbohrt, da-

mit sie mittelst eines Fadens»aufsehängtwerden könnten;
sv zugerichket, wurden 30 SkUck in Vikschiedene Stellen des

Wassers angebracht, wo man glaubte, daß sich daselbst
Untpfmiasmen entwickelten, Und zwar in einem Kreise,
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dessen Durchmesser ungefährsieben Meilen betrug. Nach
Verlauf von vierundzwanzig Stunden waren bereits 2 der

Münzen mit Flecken gefunden, bei anderen hingegen bemerkte

man diese erst nach Verlauf von einem Monat; dieß letzte
war namentlich der Fall bei Münzim Welche in der Luft
aufgehangen waren. Das allgemeine Resultat dieskk Vec-

suche war demnach, daß alle stagnirenden Wasser sumpfiger
Gegenden eine größereQuantität Schwisiiwassrkstvffenthal-

ten, als die Flüsse. So waren fünf Wochen nöthig,damit

eine in dem Buff.tlo aufgehangene Münze einen leichten

Schwefelfleck zeigte, während eine andere in der Luft aufge-
hangene, und zwar 18 Zoll über die Fläche eines sing-rinn-
den Sumpfes, schon nach acht Tagen Fleckezeigte.

Was den Ursprung dieses Gases betrifft, so leitet ihn
der Verfasser zunächstvon den angeschwemmten Stoffen her,
welche immer eine große Menge vegetabilischer Substanzen
enthalten, deren Zersilzung je nach der Wärme des Klima’s

und Leichtigkeit ihrer Sauerstoffaufnahme variirtz es befindet
sich ferner in der Nähe jener leicht zersetzbaren Substanzen
ein Sulfat, welches durch Vernichtung seiner Säure zer-

selzt wird. Auch die vegetabilischen Stoffe. welche häufig
Schwefel enthalten oder Sullate in den Gewässetnaufneh-
men, wirken auf eben die Weise, woraus Herr Gardner
den Schluß zieht, daß die Gegenwart von Sulfaten in den-s

Gewässernoder in dein Boden mit den« vegetabilischen Stof-·
fen die vorzüglichsteUrsache-ihrer Schädlichkeit ausmacht,
und daß diese weder von der Ausdehnung, noch der Tiefe
des Gebietes, noch von der geologischen Structur, noch von

der Quantität des Wassers, welches ausdunstet, abhängt,
sondern ganz einfach von der Quantität Schwefel, welcher
mit den Vegetabilien sich verbindet. Deßwegengiebt auch
das Meerwasser,. welches eine so große Quantität Schwesel
enthält, kein Miasma und ist nur an den Küsten und

wo sich Niederlage-i von angeschwemmten Stoffen bilden,
schädlich.

2) Die Sumpfgegenden haben dieselben Eigenschaften,
wie die, in welchen sich Schwefelwasserstoffin großerMen-

ge erzeugt.
s) Man hat angenommen- daß gewisse Agentien die

Wirksamkeit der Ausdünstungen der Sümpfe vermehren.
Die, welche dieser lebtin Ansicht sind, haben diesen Einfluß
theils dem Verdunsttn des Thnutsstheils der Kohlensäure

zugefchrieben: in frühe-enZeiten waren die Ansichten über
diese Miasmen noch Unhnlkdnkiks

4) DasSchiveselwasserstosfist das wirksame Princip,
welchem man die verschiedenen Formen der Sumpffieber an

den Ufern des Mttkis Und im Innern des Landes zuschrei-
ben muß.

Sollte indeß das Schwifelwassersioffdas wirksame Und

schädlichePrincip d» Sumpfmiaemen seyn, ro müßte man

auch überall, «n)0 dieses Gas in merklicher Quantität Vor-

handen ist- Visls Und schwere intermittirendeFiiblr Vorspi-
om, was sich Ober durchaus nicht bewahre lani möcL

4. Mai 1844.)
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Ueber die dunkele Bauchlinie und die Bildung
eines Hofes um den Nabel als Zeichen der

Entbindung.
Von De. Montgomerh.

Der Verfasser ist durch seine Beobachtungenüber diesen
Gegenstandzu folgenden Resultaten gekommen:

l) Die dunkele Linie ist meist, wenn auch nicht immer,
bei Wöchnerinnen und gegen das Ende der Schwangerschaft
vorhanden.

2) Sie ist zuweilen zu jeder Periode der Schwanger-
schaft sichtbar. Der Verfasser sah sie schwach, aber doch be-

merklich, ausgeprägthei einer Dame von sehr dunkelm Vaar

imd Augen, welche vor Kurzen im zweiten Monate ahortirt

hatte. Demzufolge
Z) ist jene Linie, wenn sie sichtbar ist« kein Beweis

dafür, daß die Frau in einem vorgerücktenStadium der

Schwangerschaft oder von einem lehensfåhigenKinde entbun-

den worden ist.
4) Zuweilen sindet sie sich bei Zuständen,welche durch-

aus nicht mit der Schwangerfchaft zusammenhangen. Jn ei-

nem Falle sah sie der Verfasser bei einem zehnjährigenMädchen,
welches an einem Mesenierialleiden litt, und in einem anderen

Falle bei einer Dame, welche an Ovarialgeschwulst und An-

schweilung der- Leber litt.

Z) Die Tiefe der Farbe steht gewöhnlichim Verhalt-

nisse zur Dunkelheit der Haare, Augen und der Haut, doch

giebt es viele Ausnahmen davon..

ö) Sie ist gewöhnlicheinen bis zwei Tage nach der

Entbindung dunkler und bestimmter abgegrånzt,als vor oder

während derselben.
7) Ihr Schatten und gesättigteFärbung sind zu ver-

schiedenenZeiten bei demselben Falle ohne deutliche Ursache

Verschieden.
8) Den Hof um den Nabel hat der Verfasser nur zur

Zeit der Entbindung zur gehörigenZeit beobachtet, doch mag
er auch wohl währendder Entbindung vorkommen. (Dul)lin
Journal, May 1844.)

Misrellew
Ueber einen Fall von Schwangerfchaft bei Mut-

tkkkkkbs berichtet Herr Same-s Miller im London anel Rain-

665. XXXL ä. 80

bargh snontlily Journal, Apr. 1844. Eine stebenunddreißigJahre
alte Frau, Mutter von v-«er Kinder-h von schlechter Coiistiiuiioii,
die aber früher am nie-rn- uic Schmerzen gefiihlt, ließ Hen. Mil-
ler wegen Schmerzen rufen, die sie ihrer herannahenden Entbin-
dung zuschlriebAus der Mutterscheide floß eine sehr übelriechende
Feuchttgkeir. Beim Touchiren fand der Arzt den erweiterten und

halboffnstehenden Mutter-hats verhärtet und mit einem tiefen Ge-
schivur behaftet Die Verhariung schien weit nach dem uterus zu
hinaliszukelcheik Unter diesen Umständen schrieb der Arzt die
Schmerzen durchaus auf Rechnung des krebsariigen Uebels. Ei-
nige Zelt damusnvard er wieder zu der Frau gerufen- die be-

hauptete, schon siebenmal Wehen empfunden zu haben und ihrer
Entbinrung nahe zu seyn. Allein der Mutterhals erweiterte sich
nicht, und mit dem Finger konnte man nur die kranken und des-

organisirten Theile erreichen. Nach zwei Tagen ward Herr Simp-
son von Eiunburgb zur» Consultation zugezogen, der als einziges
Mittel, das Kind zu retten, vorschlug, Einschnitte in den Mutter-
hals zu machen Und»die Hanae in Anwendung zu bringen. Dieser
Operation wollte fich dir Kranke nicht unterwerfen, welche bald
Mkan stach, ohne vorher entbunden worden zu sehn. Bei der

Section zeigte sich, daß der-nenne bis an dieEierstoeke hinauf-
reiehte und selbst diese ergriffen ratte. Der ioeius war so in

Fäulniß übergegangen, daß er bereits seit mehreren Tagen todt

s.yn mußte, daher die Oper-Ilion zu Nichts genützt haben würde-
obwohl unter ähnlichen Umständen nur durch eine solche die Gi-
burt möglich gemacht werden kann, da die Desorganisation des
uierus und des Mutterhalses die Contrartionen des ersternund, dir
Erweiterung des letztern verhindert.

Ueber die Entwickelung von Pseudomembranen
an der inneren Oberfläche der Harnvzlase, in Folge
derAnwendung von Cantharidin auf die äußere Haut-
oberflachh hat Dr. MorelsLavallåe der Pariser Academie
der Wissenschaften, am l. Juli, eine interessante Abhandlung über-
reicht. Er führt viele Fälle auf, wo Vlasenpslaster, auf die Brust
oder andere Theile des Körpers gelegt, nicht allein Strangurie
und andere Jrritationen der Harnblase, sondern auch eine Blasen-
ziehung in diesem Organe hervorbrachte, und giebt an, daß spokk
tionen einer Membran nachher in der Secretion gesunden wurden.
Es sollte daher die Anwendung von Blasenpflastern immer mit
Vorkehrungen gegen die Wirkungen der Absorption von ankhokidon
verbunden werden, indem fonst sehr bedenkliche Resultate zu fürchten
sehn können. Die einfache Anwendung eines kleinen Blasen-pfla-
sters hinter dem Ohre wird zuweilen Strangukik kaankasskn, wem-,

nicht Mittel angewendet werden, diess«äu verhüten, und obgleich
hieß nicht in solchem Grade der Fall ist mit selbst viel größeren,
an anderen Stellen applitkktkklVlossupflasterihso ist es doch im-
mer gut gegen die Möglichkka dek,7kbs01«ption,welche ein so wich-
tiges und empfindliches qu0p, Wie die Harnblase, stören kann,
Vorkehrung zu tkkffms EMFISVisite verordnen eine vorherge-
hende Anwendung von pulverisirle Campher auf die Stelle-, - wo-
hin voo Bissenpiiaster kommen soll: doch ist hieß nicht immer wire-
sam· Der Patient sollte Gummiivasser,dem einige Tropfen spi-
kieus Nie-i noiois zugelegt sind, reichlich trinken
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